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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Nr. 28 - 27. Jahrgang » Verlag: Berner Woche, Bern 10. Juli 1937

Wir drei
Von Theodor Herold

21uf metner Stirne fteßt her Schmeiß,
3d) fchüttle betx ©taub oon ben Sohlen:
Ser Suittag mar fdjmer unb beiß,
Wur ruhen unb Stern holen.

Unb langfam ftieg id) bie Sreppe empor,
SBohl an bie oieraig Stufen,
Sa tönt ein Stimmchen an mein Ohr,
2Bie filbernes ©locfenrufen.

Unb oerfunfen mar alte Wot unb Saft,
Seicht bin ich emporgefprungett
Unb hielt mit beiben Srmen umfaßt
Stein 2Beib unb meinen 3ungen.

©r 30g mir 00m Kopf ben grauen #ut,
©r aerrte mich in bie Stube,
Unb bann balgten mir uns oor Uebermut:
3d) unb mein blonber Sube.

Su lachteft basu, unb bie Sonne fiel
^ellftutenb burdjs offene Qfenfter.
So bannten mir bref in golbenem Spiel
Sie grauen Slltagsgefpenfter.

/O 7^ 77VD E;
Roman von LISA WENGER 28

211s 3o Sbfchieb nahm, begleitete er fte.
„SERein Sfreunb Snbreas mar oorgeftern ba", fagte er. ,,©r

toußte nichts non 3hnen."
„3d) meiß nichts non ihm", fagte 3o.
„Soll ich ihn oon 3hnen grüßen?"
„3a. 3d) laffe ihn grüßen. 3d) fei auf bem dfeimmeg."
„3ft bas alles? Sonft nichts?"

„Wein, fonft nichts, banfe." 3o mollte etmas ßinaufügen.
Sber ©chatten=3orinöe rourbe auch biesmal Wteifter. 2Bas bie
fid) nun roieber einaumifchen hat, bachte 3orinbe. SBir fint
eben au nahe oermanbt. ©chatten merben leicht £)err über bas
Sicht. Saher tarn es, baß 3o nur fagte: Wein fonft nichts. Unb
noch einmal: Wein, fonft nichts. Sie hätte fo gerne gejagt, mie
fehr fie fich nach Slnbreas fefme. Seim leßten SBort mar aber
ihre Stimme gana tief gemorben, man tonnte fie oon ber
33öfen, ber anbern, gar nicht unterfcßeiben. —

3o hatte eine ©tunbe au fahren. Seiber hatte fie einen
Slaß über ben Wabern, bie unaufhörlich ratterten: Sift bu
bas, 3orinbe bift bu bas, 3orinbe bift bu bas, 3o=
rinöe es mar unerträglich. — 3a, bas bin ich, unb miefo?
®as ift benn anbers an mir? 3d) bin, mie ich immer mar
(troßig). — sther oho fie in Salbingen anfam, hatte fie amei=
mal gemeint, gana heimlich. Sie SWitreifenben hatten aber

bod) an ben audenben Schuttern gemertt, baß fie meinte, unb
bacßten: bas arme Sing, bem ift gemiß fein Schaß untreu
gemorben!

21ts man fich Salbingen näherte unb ber 3ug langfant
au fahren begann, nahm fich 3o aufammen, oertilgte mit Suber
bie ©puren ihrer Sränen, unb fchaute fid) nach 21nna=9Waria

um, bie fie ermartete. Sa ftanb bie Sraut mit ihrem 3u=
fünftigen. (Sas bumme 2Bort lagt bod) auch gar nichts, bachte

3o. Sufünftiger greunb? Ober Serberber? Seßrer? Seiniger?
SBelches oon allen?) 21rm in 21rm ftanben bie beiben ba, baau
bie ftcinbe oerfchlungen, troßbem es noch fehr heiß mar. Seibe
trugen bas gleiche feiige Säcßetn auf ihrem Sngeficßt, unb
faßen fich baher recht ähnlich. Snna=9Waria fiel 3o um ben

£>ats, unb man tonnte merfen, baß fie barin Hebung be=

fommen hatte.
,,©ott millfommen", fagte ber Bufünftige, unb neigte ben

Sîopf etmas aur Seite.
„@ott millfommen", fagte 21nna=SWaria. 3o lachte,

„©uch fcßeint es gut au gehen?"
„Ueber Serbienft gut", beftätigte ber Sräutigam.
„SWehr als mir oerbienen", fagte bie Sraut. „@ib mir

beinen Wudfacf, 3o." Sie mollte ihn 3o abnehmen. Ser eße=

malige Witter 00m meißen Sali mehrte ab.

Lin Llutt 5ür LeirnâtlicLe unci Kunst
hsr. 28 - 27. » Veà^: Lerner ^Vvcàe, Lern io. ^uli 19Z7

^Vir 6rei
Von l'keoâor plsrolà

Auf meiner Stirne steht der Schweiß,
Ich schüttle den Staub von den Sohlen:
Der Iulitag war schwer und heiß,
Nur ruhen und Atem holen.

Und langsam stieg ich die Treppe empor,
Wohl an die vierzig Stufen,
Da tönt ein Stimmchen an mein Ohr,
Wie silbernes Glockenrufen.

Und versunken war alle Not und Last,
Leicht bin ich emporgesprungen
Und hielt mit beiden Armen umfaßt
Mein Weib und meinen Jungen.

Er zog mir vom Kopf den grauen Hut,
Er zerrte mich in die Stube,
Und dann balgten wir uns vor Uebermut:
Ich und mein blonder Bube.

Du lachtest dazu, und die Sonne fiel
Hellflutend durchs offene Fenster.
So bannten wir drei in goldenem Spiel
Die grauen Alltagsgespenster.

/O //V/) /f) â Âckàà?
Uoman von 28

Als Io Abschied nahm, begleitete er sie.

„Mein Freund Andreas war vorgestern da", sagte er. „Er
wußte nichts von Ihnen."

„Ich weiß nichts von ihm", sagte Io.
„Soll ich ihn von Ihnen grüßen?"
„Ja. Ich lasse ihn grüßen. Ich sei auf dem Heimweg."
„Ist das alles? Sonst nichts?"

„Nein, sonst nichts, danke." Io wollte etwas hinzufügen.
Aber Schatten-Iorinde wurde auch diesmal Meister. Was die
sich nun wieder einzumischen hat, dachte Jorinde. Wir sind
eben zu nahe verwandt. Schatten werden leicht Herr über das
Licht. Daher kam es, daß Io nur sagte: Nein sonst nichts. Und
noch einmal: Nein, sonst nichts. Sie hätte so gerne gesagt, wie
sehr sie sich nach Andreas söhne. Beim letzten Wort war aber
ihre Stimme ganz tief geworden, man konnte sie von der
Bösen, der andern, gar nicht unterscheiden. —

Io hatte eine Stunde zu fahren. Leider hatte sie einen
Platz über den Rädern, die unaufhörlich ratterten: Bist du
das, Jorinde bist du das, Jorinde bist du das, Io-
unde es war unerträglich. — Ja, das bin ich, und wieso?
Was ist denn anders an mir? Ich bin, wie ich immer war
trotzig). — Aber ehe sie in Baldingen ankam, hatte sie zwei-
mal geweint, ganz heimlich. Die Mitreisenden hatten aber

doch an den zuckenden Schultern gemerkt, daß sie weinte, und
dachten: das arme Ding, dem ist gewiß sein Schatz untreu
geworden!

Als man sich Baldingen näherte und der Zug langsam

zu fahren begann, nahm sich Io zusammen, vertilgte mit Puder
die Spuren ihrer Tränen, und schaute sich nach Anna-Maria
um, die sie erwartete. Da stand die Braut mit ihrem Zu-
künftigen. (Das dumme Wort sagt doch auch gar nichts, dachte

Io. Zukünftiger Freund? Oder Verderber? Lehrer? Peiniger?
Welches von allen?) Arm in Arm standen die beiden da, dazu
die Hände verschlungen, trotzdem es noch sehr heiß war. Beide
trugen das gleiche selige Lächeln auf ihrem Angesicht, und
sahen sich daher recht ähnlich. Anna-Maria fiel Io um den

Hals, und man konnte merken, daß sie darin Uebung be-

kommen hatte.
„Gott willkommen", sagte der Zukünftige, und neigte den

Kopf etwas zur Seite.
„Gott willkommen", sagte Anna-Maria. Io lachte.

„Euch scheint es gut zu gehen?"
„Ueber Verdienst gut", bestätigte der Bräutigam.

„Mehr als wir verdienen", sagte die Braut. „Gib mir
deinen Rucksack, Io." Sie wollte ihn Io abnehmen. Der ehe-

malige Ritter vom weißen Ball wehrte ab.
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